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§0. Vorwort:

Bevor ich beginne, möchte ich zunächst anmerken, dass ich größten Respekt vor der Aufgabe 
habe, eines oder mehrere Kinder zu einem Schachturnier zu begleiten. Auch wenn es im 
Turnier manchmal so wirkt, als herrsche ein kleiner Krieg zwischen 
Schiedsrichtern/Turnierleitern auf der Einen und Trainern/Eltern/Begleitern auf der anderen 
Seite, so handelt es sich hierbei meistens um Interessenskonflikte von Personen, die ohnehin 
dasselbe Ziel haben: Den Kindern ein möglichst unterhaltsames, stressfreies und natürlich 
auch erfolgreiches Schachturnier zu ermöglichen!

In diesem Sinne soll dieser Text zum Einen dazu beitragen, etwaige Dispute durch 
Aufklärung im Vorfeld zu vermeiden, auf der anderen Seite soll er helfen, im für einen 
Außenstehenden wohl sehr chaotisch wirkenden Schachdschungel die Übersicht zu behalten 
und die wichtigsten „Hausbräuche“ zu publizieren. Nebenbei möchte ich mit diesem Text zu 
einem sportlichen Umgang untereinander anregen und einige Beobachtungen aus 
Schiedsrichtersicht an Trainer/Betreuer/Eltern weitergeben.

In diesem Sinne wünsche ich ein spannendes Schachturnier!
Elos, Punkte und Turniersiege für alle!

Wien, Juli 2013 Daniel Lieb

§1. Die Ankunft:

Turnierleiter sind per se schon ein gemeines Volk – erst schreiben sie in die Ausschreibung 
14.00 Turnierbeginn, und dann beschweren sie sich, wenn alle Kinder um 13.55 auf einmal 
die Türen gleichzeitig einrennen – und schlussendlich beginnt das Turnier eh’ wieder erst um 
20 nach 2, weil „der am Computer“ komplett überfordert ist.

Herzlich willkommen in der hektischen Welt eines Schachturniers – ja, Schach ist Denksport 
und wird eigentlich mit Ruhe, Konzentration und stillem Sitzen verbunden – nur hier scheint 
das momentan gar nicht der Fall zu sein! Betrachten wir nun die Sicht des Turnierleiters auf 
die Dinge:

• Der Turnierleiter reist im Normalfall schon 2-3 Stunden vor Turnierbeginn an, um 
Bretter, Uhren, Figuren, Preise, usw. anzukarren und an die richtigen Plätze zu 
beordern. Ergo ist er bereits vor der Anmeldephase komplett nassgeschwitzt und 
gestresst.

• Nur etwa 20% der Teilnehmer sind im Normalfall bei einem Jugendturnier 
vorangemeldet – d.h. es beginnt ein heiteres Ratespiel, wie viele Bretter überhaupt 
gebraucht werden, analoges Spiel bei der Preisbeschaffung.

• Schachspieler haben offensichtlich größtenteils die Angewohnheit Ökonomen zu sein 
– denn warum auch 30min vor Turnierbeginn erscheinen, wenn die Kinder in dieser 
Zeit sowieso nur herumlaufen, aufgebaute Bretter zerstören und/oder einfach nur lästig 
sind. Besser: 5min vor Turnierbeginn erscheinen, reicht ja auch und die Kinder 
können „sofort“ loslegen.

• Bei der Anmeldung herrscht im Normalfall unglaubliches Chaos – 1000de Listen für 
jede Altersgruppe, jeden Verein, jede mitgebrachte Oma und jedes Reiskorn bei den 
Preisen. Jeder Verein meldet noch 5 Spieler ab, dafür noch 10 andere Spieler an, die 
natürlich alle unglaublich lange Doppelnamen haben und Réné unbedingt auf seine 



Stricherl über den e’s Wert legt. Achja, und periodisch alle 30 Sekunden kommen 
Kinder, die wissen wollen, wann es ENDLICH losgeht, ist ja auch schon 5 nach 2!

Sie sehen, der Turnierleiter ist (wie man so schön in meiner Heimat zu sagen pflegt) „a orme 
Sau!“. Dabei wäre alles so schön, würden sich alle Betreuer an die „Do’s und Don’ts“ halten, 
die ich hier aufgelistet habe:

Do’s und Don’ts bei der Anmeldung des Kindes zu Hause und vor Ort

1. Voranmeldung nutzen!   Auch wenn es manchmal schwer fällt, die Kinder dazu zu bringen, 
verlässlich zu einem Schachturnier zu- oder abzusagen, meistens fällt sowieso noch 
jemand aus, ein Email oder ein Anruf beim Turnierleiter (Die Daten findet man in der 
(hoffentlich guten) Ausschreibung des Turniers!) wirkt wahre Wunder!

2. Überpünktlich erscheinen!   Natürlich kann ein knappes Erscheinen mit gewissen Vorzügen 
punkten (siehe oben!), aber für den Turnierleiter ist es ein enormer Stressabbau, wenn die 
meisten Kinder ca. 30min vor Spielbeginn schon namentlich erfasst sind – dann fallen 
kleine Änderungen auch gleich viiiiiiiiiiiiiiiel leichter!

3. Kurze, knappe, aber ausreichende Info an den Turnierleiter:   Das allseits beliebte „von mir 
sind alle da“ hilft genau nix, denn auch bei einer Voranmeldung muss der Turnierleiter 
erst recht wieder alle Listen akribisch nach den Spielern des mundfaulen Betreuers 
absuchen: Besser wäre: Die Spieler der Reihe nach (Streber haben natürlich eine Liste 
nach Jahrgang und alphabetisch sortiert) mit dem Turnierleiter durchgehen und abhaken. 
So kann auch gleich das Nenngeld korrekt kassiert werden.

4. Danach: Mit Kindern noch mal Luft schnappen gehen!   Ein kleiner Spaziergang und/oder 
ein Fangspiel vor dem Turnier wirken oft Wunder – wichtig ist aber die pünktliche 
Anwesenheit zu Turnierbeginn – da sich ja alle Eltern und Betreuer vorbildlich verhalten 
(hätten sollen), kann das Turnier problemlos zur angesetzen Zeit starten!

§2: Die Anwesenheitskontrolle – Hilfe, wo muss ich hin?

Viele Kinder sind inzwischen im Turniersaal eingetroffen – alle schreien herum, manche 
blitzen noch eine Runde vor dem Turnier und so ganz leise hört man von irgendwo die 
krächzende Stimme des Turnierleiters, der irgendetwas Unverständliches in die Menge brüllt 
– so scheint es jedenfalls. Kurz darauf der erste Schock und die ersten Tränen – das Kind steht 
nicht auf der Auslosungsliste und der Schiedsrichter weigert sich, es noch aufzunehmen – 
„hätt’ halt bei der Anwesenheitskontrolle da sein müssen!“

Vorsicht, hier beginnt eine kritische Phase, die bei manchen kleineren Turnieren ausgelassen 
wird, zur Sicherheit aber eine kleine Erklärung:

Weil Turnierleiter ja auch nur Menschen sind (ja, wirklich!!) und man kleine Fehler in der 
Anmeldeliste vor der Auslosung der 1. Runde gerne eliminieren würde, wird vor 
Turnierbeginn die sogenannte „Anwesenheitskontrolle“ durchgeführt – dabei werden die 
Kinder namentlich aufgerufen, die dann mit „JA“, „HIER“ oder ähnlichen Lauten ihre 
tatsächliche Anwesenheit bestätigen müssen – meistens werden die Kinder vor diesem Ritual 
schon in ihre Altersklassen zusammengesetzt, daher unbedingt aufpassen, was der 
Turnierleiter in der Phase kurz vor Turnierstart bekannt gibt! Ansonsten gilt wie so oft: Ruhig 
bleiben und die Kinder im Auge behalten – auf’s Klo gehen ist jetzt GANZ schlecht!

§3: Die Auslosung – gegen wen spiel’ ich?



Gleich vorweg, auch wenn es „Auslosung“ heißt, wirklich zufällig ist bei der Paarung (der 
genauere Begriff) kaum etwas. Meistens wird bei Turnieren das ominöse 
geheimnisumwobene „Schweizer System“ verwendet, bei dem eigentlich kaum einer 
(meistens nicht mal der Turnierleiter selbst…) kapiert, wie das Ganze eigentlich funktioniert. 
Hier nur kurz die wichtigsten Grundregeln zusammengefasst:

Schweizer System in 20 Sekunden (oder auch weniger, je nach Lesegeschwindigkeit…):

• Kein Spieler scheidet aus, alle Spieler spielen die gleiche Zahl an Runden (meistens 5-
9, je nach Ausschreibung)

• Kein Spieler darf 2mal gegen denselben Gegner im Turnier spielen!
• Es werden nach Möglichkeit immer punktegleiche Spieler gegeneinander gepaart
• Die Spieler wechseln nach Möglichkeit immer die Farbe – wer Weiß hatte, wird in der 

nächsten Runde wahrscheinlich schwarz haben! Jedenfalls darf keiner der Spieler 
3mal hintereinander dieselbe Farbe haben!

Wenn die Auslosung dann hängt, ist es meistens an den Spielern, das richtige Brett und den 
richtigen Gegner zu finden. So eine Auslosung zu lesen, ist gar nicht so einfach, deswegen sei 
es hier an einem Beispiel kurz erklärt!

Ganz oben stehen die Turnierdaten, also der Typ, der augenscheinlich den Computer 
mehr/weniger bedienen kann und wo wir uns befinden.

Danach stehen in der Tabelle die Paarungen, die immer von links nach rechts zu lesen sind!
Ganz links steht immer die Brettnummer – also der Ort, an dem die Partie gespielt werden 
muss (meistens sind die Bretter beschriftet, sonst einfach den Turnierleiter fragen). 
Danach folgt die Startnummer, welche für die Kinder keine Bedeutung hat – AAAAABER 
bitte niemals mit der Brettnummer verwechseln!!
Schlussendlich folgen noch die Namen der beiden Kinder und ihre momentanen Punkte, 
wobei der/die Linksstehende immer Weiß hat!

Ein Beispiel: Maxi hat auf Brett 6 Schwarz gegen Felix.

Wenn der Turnierleiter nicht hilft, helfen Sie bitte dem Kind dabei, den richtigen Platz 
respektive den richtigen Gegner zu finden!

§4. Schwarz drückt die Uhr

Na endlich geht’s los – die Nerven lagen schon tagelang vor dem Turnier blank, jetzt wird 
endlich gespielt! Doch was ist das? Der Schützling weicht von der schon jahrelang 



beherrschten Variante ab, spielt haarsträubende Opfer, deren tieferen Sinn wohl niemand 
versteht und beobachtet lieber die Nebenbretter, anstatt sich endlich um die eigene Stellung zu 
kümmern…. Und jetzt lässt er auch noch den König im Schach stehen?! Der Gegner sieht’s 
nicht….Oh mein Gott, die Partie gleicht einem Chaos und kein Schiedsrichter in Sicht…. da 
muss man doch was tun…

Glückwunsch, Sie sind soeben Zeuge des klassischsten Jugendturnierphänomens geworden – 
gerade bei unerfahrenen Spielern sind die Eindrücke des Turniers meist viel spannender als 
das Schachspiel selbst. Daher versteht es sich von selbst, dass das eigene Schach gleich mal 
um einiges schlechter wird. Wenngleich klar ist, dass man hier als Betreuer mitleidet, gibt es 
nun eine Sache, die man keinesfalls, egal unter welchen Umständen, machen sollte:

GREIFEN SIE NIEMALS IN EINE LAUFENDE TURNIERPARTIE EIN!

Eine der allerwichtigsten Regeln für Zuschauer, daher fett und groß gedruckt – egal welche 
Züge gespielt werden, ganz gleich, ob sämtliche Schachregeln über Bord geworfen werden 
und die Partie eher einem Mühlespiel gleicht, es ist und bleibt die Sache der beiden Spieler! 
Sollten Sie diese gar wichtige Regel missachten, riskieren Sie, aus dem Turniersaal mit 
Schimpf und Schande verjagt zu werden – und so nebenbei, Ihr Schützling wird deswegen 
auch nicht besser spielen...

Ansonsten gelten für Zuschauer folgende Hinweise:
• Handy aus (lautlos)! Bei den Spielern führt ein läutendes Handy zu Partieverlust, 

daher reagiert die Schachwelt immer leicht allergisch auf läutende Mobiltelefone. 
Auch hier wird Sie ein aufmerksamer Schiedsrichter aus dem Turniersaal verweisen, 
sollten Sie diese Regel missachten.

• Kein Kontakt zu Spielern deren Partie noch läuft! Nicht reden, keine Gesten, keine 
Mimiken, am Besten sogar aus dem Saal gehen – man könnte Ihnen ja unterstellen, 
Ihrem Schützling Tipps zu geben – und JA, das passiert sogar ziemlich häufig. Mein 
Tipp ist immer, sich hinter den Schützling zu stellen und einigen Sicherheitsabstand zu 
lassen! Auf Fragen der Spieler immer auf den Schiedsrichter verweisen!

• Nicht über laufende Partien reden (auch nicht außerhalb des Saales, auch nicht 

mit Ihrer besten Freundin, auch nicht, wenn Sie gerade einen Jahrhundertzug 

gesehen haben)! Wenn einer der Spieler Ihre tiefgründigen Analysen hört, ist alles 
verloren!

§5. Zwischen den Runden

Das Turnier ist gestartet und der Spielsaal gleicht einem Rockkonzert – teilweise rennen 
Spieler herum, der Turnierleiter ermahnt alle 5 Sekunden einen der Kleinen und droht mit der 
Abschneidung sämtlicher Gliedmaßen, sollte nicht demnächst Ruhe einkehren und neben 
Ihnen wird lautstark der eigene Spitzenzug bekannt gegeben. Schach? Hier? Kaum 
vorstellbar...

Um den Spielern und Ihnen das Leben zu erleichten, hier einige Tipps für Sie und Ihren 
Schützling:

• Im Turniersaal herrscht Laufverbot und Flüstergebot – je ruhiger Sie mit den Kleinen 
reden, umso mehr werden die Kleinen auch untereinander zivilisiert umgehen!
Bedenken Sie immer Ihre Vorbildwirkung!

• Im Jugendschach ganz wichtig:   In Würde gewinnen und noch würdevoller verlieren 
können! Auf den obligatorischen Handschlag und das gemeinsame Wiederaufstellen 
des Brettes bestehen.



• Ergebnis melden(!!!!!): 5 Rufzeichen, weil ganz wichtig – ein nicht gemeldetes 
Ergebnis könnte Ihr Kind um wohlverdiente Punkte bringen – im Normalfall meldet 
immer der Sieger das Ergebnis, bei Remis Weiß (oder beide). Gemeldet wird meistens 
da, wo der Computer steht, oder beim jeweiligen Gruppenleiter!

• Danach: Nicht allzu weit wegrennen, die nächste Partie wird bald starten – achja:
• Im Schweizer System wird die nächste Runde immer erst begonnen, wenn alle 

Partien der vorhergehenden Runde abgeschlossen sind! IMMER!

§6. „We are the Champions – oder auch nicht?!“

Zum Glück ist der Zirkus vorbei – am Ende eines Turniertages ist nicht nur das Kind 
nassgeschwitzt und fertig sondern Betreuer und Turnierleiter gleichermaßen. Nun kommt der 
Lohn für die harte Arbeit – die Siegerehrung. Meist ist es so, dass bei Jugendturnieren auch 
der letzte Platz mit Urkunde und Spielzeug aus der Ramschkiste eines Supermarkts/einer 
süßen Versuchung, die das Dentalmedizinerherz höher schlagen lässt, belohnt wird. ;-).

Ein paar Punkte möchte ich hier auch noch loswerden:
• Bestehen Sie ruhig darauf, dass das Kind die Siegerehrung bis zum Schluss verfolgt – 

es ist ein Zeichen von Sportlichkeit und Respekt und bringt Ihnen sicherlich einen 
Sympathiebonus bei Turnierleitern und Betreuerkollegen.

• Meistens werden bei dieser Gelegenheit die Siegerfotos für Lokalpresse usw. 
geschossen – rennen Sie also keinesfalls gleich nach dem Ende der Ehrung weg, 
gerade die Siegerfotos sind meist das einzige (wenn überhaupt) Zeugnis einer 
Schachveranstaltung in den Medien.

• Nicht vergessen: Loben Sie Ihr Kind ausgiebig nach einem anstrengenden Turniertag, 
sowohl bei Spitzenplatzierungen, als auch bei Plätzen im Mittelfeld (dann war halt das 
Teilnehmerfeld mal stärker – soll ja vorkommen ;-) ). Gerade die mentale 
Unterstützung durch Lob bei Gewinnen als auch durch Trost bei Verlustpartien macht 
einen wesentlichen Punkt eines erfolgreichen Coachings aus.

§7. „Elo – olé“

Manchmal bekommt man bei Jugendturnieren (fallweise auch bei Erwachsenenturnieren) den 
Eindruck, Schach sei eigentlich nur zweitrangig. Vielmehr geht es darum „Elos“ (abhängig 
vom Ort auch DWZ,...) anzuhäufen. Was sind also diese Elos/DWZs?

„Elo“ ist eine von einem amerikanischen Professor erfundene Krankheit, welche sich 
bevorzugt auf Schachturnieren findet. Gerüchten zufolge reicht es in Österreich, gegen 5 
Spieler mit einer Elozahl zu spielen, um selbst eine Elozahl zu bekommen. Symptome 
umfassen unterlassene Remisangebote („könnt ja Elo verlieren“), Ablehnen ebengenannter 
Remisangebote („könnt ja noch gewinnen und mehr Elo bekommen“), Angst vor riskanten 
Eröffnungen/Zügen („wenns schiefgeht, verlier' ich Elo“),... . Eine Komplikation der Elozahl 
ist unter dem Namen „internationale Elozahl“ bekannt, hierfür sind 9 Partien gegen Spieler 
mit ebendieser „int. Elozahl“ bei einem „international gewerteten Turnier“ notwendig, um 
infiziert zu werden.

Spaß beiseite, Elo bezeichnet ein Maß für die Spielstärke eines Schachspielers (ähnlich dem 
Handicap im Golf, nur ist eine hohe Elozahl ein Hinweis auf einen starken Spieler), wobei 
sich dieser Wert nach jeder Partie ändert, je nach Ergebnis. Dies führt zu oft irrationalem 
Verhalten, gerade bei jungen Schachspielern sind Elos meist die Hauptmotivation, überhaupt 
zu spielen. 



Als Trainer sollte man hier immer beschwichtigend entgegenwirken – eine 3-4stellige Zahl 
sollte schließlich nicht zum Lebensinhalt für einen jugendlichen Schachspieler werden.

„Spielt Schach – nicht Elo“ 

Mit diesem letzten Rat möchte ich dieses kleine Schriftstück beenden, ich hoffe, Sie hatten 
ein paar vergnügliche Minuten beim Lesen und konnten für Ihr schachliches 
Eltern-/Trainer-/Betreuerleben etwas mitnehmen. Für Anregungen bin ich dankbar 
(daniellieb34@hotmail.com), auch für weiterführende Fragen stehe ich sehr gerne zur 
Verfügung!


